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Frauenfragen / Frauenfchutz
Mer izz ' 4S . Zahrgang Beilage des volksfreund Karlsruhe , 9 . Zum 1928

Die Seführdeienfürforge
e erzieherische Fürsorge Gefährdeter oder Asozialer nimmt
fe den wohlfahrtsvflegerischen Erörterungen sowohl inbezug

» stetzesreformen wie auf unmittelbare praktische Mahnahmen
breiten Raum ein. Für Frauen spielt dabei das neue

!' « zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten'8nz allgemein der Entwurf eines neuen Strafvollzugs -
üuw-l ' es eine Rolle . In Deutschland haben die Bestrebungen auf" Gebiete später als in anderen Ländern eingesetzt . Bahn -
UW ' für neue Gedanken war die Schweiz und vor allem
1181* - I >k a . Dort hat man schon früh — vor etwas mehr als hun -

lag ' M,ren — den Gedanken zu verwirklichen gesucht , daß Ee-
. J Ae nicht durch Straf « erzogen oder gebessert werden, sondern
gl 1 W, daß sie ein Gefühl der Selbstverantwortung bekommen ,

der Gemeinschaftsgeist in ihnen geweckt wird . In der
gf » ’

j} wurde im Jahre 1810 in Sofwyl die erste Erziehungs -
„eH ® als Stiftung eines Gutsherrn gegründet , die zwar als

M^ichule bezeichnet wurde , aber durchaus den Charakter einer
keerziebungsanstalt hatte . Die Schul« wurde mit 3 Zög¬
eröffnet, fand aber bald mehr und mehr Zuspruch und zählte,

Begründer und Leiter W e h r l i sie verlieb , 275 Schüler.
HÜIT 11 ganz als kleiner Staat mit Selbstverwaltung in vielen

19 ™
| , n

,. eingerichtet. Es wurden Versammlungen abgehalten , in
? über wichtige Fragen beraten wurde und Beschlüsse gefaßt
, b- So wollte man für das bürgerliche Leben erziehen. Vor

^ Dingen sollten die Zöglinge Freundschaft und Brüderlichkeit
Wgen lernen . Sehr mit Recht bezeichnete man es als falsch,
Wäsche Erzieher in den üblichen Schulen versuchten, vor allem

Erweckung des Ehrgeizes Erfolge zu erzielen. Dabei mußte
mch das Gefühl der Brüderlichkeit ertötet werden . In die
^ ichtsfächer war auch allerlei handwerkliche Ausbil -

f eingeschlossen . Alle diese Gedanken sucht bei uns erst die
| | 0r Fe Schulreform zu verwirklichen.
_hot sb Amerika wurde die erste derartige Anstalt im Jahre 1826° '° ft o n gegründet . Hier wurden auch Mädchen ausgenommen.

:® M 15 . Lebensjahre — meint ibr Leiter Wells — seien bei
oj ' ithin jedem Menschen erzieherische Erfolge zu erzielen. Im

seinen sollen auch hier sehr gute Erriehungsresultate festgestellt
1b sein . Es werden darüber Zahlen angegeben, di« weit über
Durchschnitt der von den deutschen Fürsorgeanstalten mitgeteil -

" ^ ^ 2en , und die beweisen, daß in Amerika zweckmäßiger gear-
i» M ^ urde . Auch hier herrschte eine sehr weitgehende Selbst-"

^ rfitunv . Die Zöglinge stiegen nach einem Stufensystem auf
- ^ Aiatten sich auf jeder höheren Stufe gröberer Vergünstigungen
tkIIWteuen . Den gleichen Gedanken beginnt ja heute auch der

mg

v ' vutu . «t/vit yiciuftu WvvuivivU wutuui ju wuvt uuu ; ut *.

epHj
'ballzug in Deutschland zu verwirklichen. In Amerika gab es

5“1'
iiUte und drei schlechte Stufen . Unter den Verboten für die

|f$v 'ten Stufen fand sich auch die Entziehung des Wahlrechts .
iilifl ^ spricht dem Verluste der bürgerlichen Ehrenrechte im deut-

Strafgesetz . Fm höchsten guten Grad« gehörte zu den Aus-
<*• Uugen auch die Feier des Geburtstages . Die Kinder hatten
.|,«|| Mrungsbuch , für das sie sich selbst in regelmäbigen Abend-

ii^H ^ Mlungen das Urteil gaben . Körperliche Züchti -" en wurden vollständig abgeschafft . Der Ge¬
ber Freiheit schuf einen freiwilligen Gehorsam gegen die

| “«e erste deutsche Anstalt dieser Art war das im Jahre
t ?»n Wichern gegründete bekannte „Rauhe Saus " in Sam -

Verdienstlich war es wohl , daß diese Einrichtung nach dem
» der Familie aufgebaut war , nachdem die Zöglinge in
. Gruppen in Einzelhäusern untergebracht wurden . Sehr
ach war jedoch die einseitig« religiöse ( evangelische ) Einstel-
et Anstalt . Man versuchte sein ganzes Heil mit Hausandach-

!»d religiöser Beeinflusiung . Dadurch wurde die Kraft des
rwaltungsgedankens und der Selbstverantwortung ge-

>*■ So manche Mängel unseres modernen Fürsorge -
Mgswesens sind diesem Vorbilde des „Rauben Sauses "

»uzu -
?en. Weitere ähnliche Versuche haben fast überall erst Jahr -

-ö- '

.1
"

später eingesetzt . S . L .

Ehescheidung einst und jetzt
die
des

. Von Ernst Edgar Reimördes .
^ e Neuregelung des deutschen Ehescheidungsrechtes hat

- L k der Ehescheidung wieder einmal in den Vordergrund
iß pes gerückt . Obwohl in dem Wesen der Ehe die Gemein-
< Z0 r ^uf Lebenszeit enthalten ist, hat es von altersher bei allen

(jö die Trennung von Ehen gegeben, und es sind keineswegs" L ®ie kulturell am weitesten vorgeschrittenen Stämme gewesen ,
pr8*

,
' die Ehe als unauflöslich galt . Zweifellos muß die Ehe-

t „5
" in solchen Fällen möglich sein , wo die ethischen Voraus -

40 für ein ferneres Zusammenleben fehlen . Leider haben die
10 Aber das bis auf die Gegenwart nicht immer genügend be-

j?"St und die Scheidung in vielen Ländern unnötig erschwert ,
f «tau in den Anfängen der Kultur , wo der F r a u e n k a u f
,? so gut wie gar keine Rechte hatte und völlig unter der
^ des Mannes stand konnte dieser sie bei der geringsten Der-' dg kurzer Sand verstoßen bezw . zu ihren Eltern zurückschicken .
? Rom soll es während der ersten 5 Jahrhunderte seit der
Kg überhaupt keine Ehescheidungen gegeben haben , später,
Abführung des Gesetzes , das beiden Teilen das Recht der

zuerkannt«, dafür umso mehr. Anfänglich galt nur der
s^ ilmgang der verheirateten Frau mit einem andern Manne
Adruch , gleichviel, ob dieser selbst verheiratet oder ledig war .
IljMln, welcher seine Frau , der Vater , welcher seine Tochter
\ Her Tat ertappte , hatte das Recht , sie nebst ihrem Mitschul-
s, gestraft zu töten . — Ein Gesetz des Kaisers Augustus be-
t,jj

°erde Teile mit Verbannung und Verlust eines Teils ihres
V !l|h was erheblich zur Verminderung der Ehescheidungen
^ Vorher war es keine Seltenheit , daß ein Mann 20 Frauen

fl * tl -?•* . um die 21 . zu heiraten und , daß eine Frau sich binnen
IIJ , von 22 Männern scheiden lieb, wie es Sieronimus be-^ Außer im Falle der Untreue konnte im alten Rom ein

11 s P.H von seiner Frau trennen , wenn sie ohne seine Erlaubnis
tff ^ ».wbtschatullen öffnete, ihm etwas entwendete , berauschende
ßr J etc . Im Rom der Verfallreit erfolgte die Schei -

! lej» 8 aus den nichtigsten Gründen ; einer der Eracchen ver-
' mA u’ciu Sbttin , weil sie ohne sein Wissen das Theater besucht ,
llk ' bklus , weil sie sich unverschleiert auf der Straße gezeigt
r '

^ lAv ^^üngÜch gab bei der römischen Ehescheidung der Fa -
Jtt, t Ausschlag. War die Verstoßung der Frau zu Unrecht

mißte der Mann dafür mit dem Verlust seines gesamten
We eine Sälfte erhielt die schuldlos geschiedene Frau ,

v -
'
?m als Opfergabe an den Tempel der Ceres . Zwar

"kusche Gesetz auch den Frauen das Recht , die Scheidung
s Rücksicht auf di« gesellschaftliche Sitte aber wagte

§
Wm i ' mu -̂ uainyr am oh geieu
jfletß; :. davon Gebrauch zu machen.

ilrnrmrtfH -rf+tm tn ftr * rt 1. i .-tn Erdige Formalitäten waren unter den letzten römischen
iß Iffttt v

1 c ' ner Ehescheidung üblich . In Gegenwart von sieben
Stadt wurden di« Seiratstäselchen , auf denen u . a .

der Frau verzeichnet stand, vernichtet. Darauf übergab
. y, f bs Manne die Schlüssel , der sich nun an sie mit der bru-^ H'Wt wandte : „Pack Deine Sachen ; nimm mit , was

• seh so schnell als möglich , verlaß das Saus , Weib , fort
.^kand der Mann sich gerade auf Reisen, so konnte er

Ne flj swen Scheidungsbrief schicken , der diese Worte enthielt .
!»>esjü,^ Echen haben im Zeitalter des Homer wahrscheinlich

jrh ^ '°ung nicht gekannt, später waren bei ihnen die Ver-
>» »̂ lich wie in Rom . — Bei den Israeliten hatte der

PNngsttagung sozialistischer Fürsorger
Unter Teilnahme von 130 Personen , größtenteils Fürsorge¬

rinnen , fand in P r o b st » e l l a ein Pfingsttreffen sozialistischer
Fürsorger statt . Am Pfingstsanist -ag hielt Paula K u r g a b aus
D o r t m u n d ein Referat über das Thema „Die sozialistischen Für¬
sorger. Weltanschauung und Beruf , Mitarbeit in der Arbeiterwohl ,
fahrt , Berufsorganisation "

. Die Rednerin arbeitete klar heraus ,
was den sozialistischen Fürsorger von der bürgerlichen Wohlfahrts¬
pflege trennt . Er sehe nicht den Einzelfall , unabhängig von den
geigmten wirtschaftlichen Verhältnissen , sondern erkenne kraft der
marxistischen Soziologie die Abhängigkeit des Einzelfalles von der
gesamten sozialen Struktur . Rur im Zusammenhänge mit dem
ganzen Sozialleben könne er seine fürsorgerischen Aufgaben er¬
füllen . Stets müsse er das Primat der Politik anerkennen. Der
sozialistische Fürsorger sei Proletarier , abhängig von seiner
Arbeitsleistung und Arbeitsfähigkeit , genau so wie alle andern Ar¬
beiter und Angestellten. Er gehöre also wegen seiner Gesinnung
und seiner Arbeitsverhältnisse in die Reihen der Arbeiterbewegung
und müsse sich deshalb auch den freien Gewerkschaften anschließen -
Im Anschluß an den mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag
wurde eine Entschließung angenommen , in der die Mitglied¬
schaft aller sozialistischen Fürsorger und Fürsorgerinnen in einer
freien Gewerkschaft als selbstverständlich erklärt wird .

Am Pfingstsonntag sprach Frau Hirschfeld über „Die Wohl¬
fahrtspflege und das Gesetz über die Arbeitslosenversicherung und
Arbeitsvermittlung " . Aus genauer Kenntnis des Stoffes zeigte
sie , wo die Bestimmungen des Arbeitslosenversicherungsgesetzes, die
sie eingehend schilderte , der Wohlfahrtspflege noch Aufgaben lassen ,
und wie diese Aufgaben zu erfüllen sind . Die Diskussion ging
namentlich auf die Frage der Erwerbsbeschränktenhilfe ein. Am
Pfingstmontag schilderte der sozialistische Strafanstaltsdirektor
Krebs die Aufgaben sozialer Rechtshilfe während des Strafpro¬
zesses und des Strafvollzugs und nach der Entlassung .

An den schönen Frühlingsnachmittagen unternahmen die Teil¬
nehmer Ausflüge in den Thüringer Wald , denn das Pfingsttreffen
soll ja nicht nur der Fortbildung , sondern auch der Erholung schwer
arbeitender Menschen dienen.

Auf dieser Tagung habe ich zum erstenmale das Amt einer
Altersvräsidentin ausüben müssen . Das war wohl ein Erlebnis ,
das man mit einigermaßen gemischten Empfindungen aufnimmt ,
denn das Altwerden ist nicht gerade angenehm , und man spricht
eigentlich nicht gern davon . Diesmal aber war es schön , sich seines
Alters bewußt zu werden, weil man froh die Jugend andrer Men¬
schen mitfühlen konnte , denen man in gleichem Wollen und auf dem
Wege zu gleichen Zielen verbunden war . An meine eigene Jugend
mußte ich zurückdenken , als ich in Probstzella so viele junge Men¬
schen versammelt sah , die sich der Silfsarbeit für andre widmen

wollen. Das war in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ,
dem meine Jugenderinnerungen angehören , ganz unmöglich. Wir
Jungen standen weit vereinzelter , weit unselbständiger . Wir muß¬
ten für uns sorgen lassen und durften nur im häuslichen Kreise
belfen und dienen . Zum Denken und Dienen für die Allgemein
heit kamen wir nicht . Wir waren unfrei und konnten nicht nach
Freiheit und Gemeinschaft streben. Das galt für die Jugend aller
Kreise. Mädchen« und junge Männer waren streng geschieden , und
selbst an eine harmlose freundschaftliche Gemeinschaft der beiden
Geschlechter in Arbeit und Freude war überhaupt nicht zu denken .
In Probstzella aber börten junge Menschen aus verschiedenen Krei¬
sen, aus verschiedenen Konfessionen und verschiedenen Geschlechts
miteinander ernsthafte Vorträge über ernsteste Probleme . Sie hör¬
ten und lernten in gespannter Aufmerksamkeit und gingen dann
miteinander hinauf in die Thüringer Berge nach alten Burgen im
Pfingstsonnenschein und sangen den alten Mauern das Lied von
der neuen Zeit . .

Deshalb bin ich gern Altersvräsidentin gewesen , denn ich sab
in dieser Jugend ein Stück Erfüllung von dem , wonach ich mich
selbst wie viele Andre in der engeren Jugend gesehnt batte . Ich
sah in dieser Jugend noch weiter hinaus auf die Zeit , in der diese
frohe Jugend selbst einmal zu den Alten gehören und wieder eine
neue Jugenb an ihre Stelle getreten sein wird . Man kann der
Jugend des gegenwärtigen Zeitalters ja nichts Schöneres wünschen ,
als daß auch die ibr folgende Generation ihr Erfüllungen zeigen
möge von dem , wofür sie heute arbeitet , und daß bis ru ihrem
eigenen Alter die Welt sich etwas mehr zu dem Zukunftsbilde ge¬
formt haben möge , das die begeisterte Jugend sich jetzt ausmalt :
zu dem durch sozialistische Arbeit besser und gerechter geformten
Welt - und Gesellschaftsbilde.

Jugend siebt manchmal mit einem gewissen lächelnden Mitleid
auf das Alter , dem nun die volle Kraft des Schreitens gemindert
ist, und dem man zwar zu danken hat , über das man aber doch
hinausgewachsen ist. Selbst dieses lächelnde Mitleid können wiv
Alten als schön empfinden , denn es zeugt von der bewußten Kraft
der Jugend , welche die Gewähr des Reifens in sich birgt . Von
Probstzella sind sie alle wieder in ihre Arbeit binausgegangen . Als
wir Aelteren heimreisten, waren aber die jungen Menschen noch dort
geblieben , um noch Sonnenschein und Waldesgrün zu genießen.
Unser Zug stand unten im Tale . Wir blickten aus dem Fenster .
Da standen sie oben auf dem Bergrücken nebeneinander , Mädchen
und junge Burschen. Sie schwenkten winkend die Tücher, und wir
winkten zurück. Sie sangen, und wir lauschten. Langsam fuhr
unser Zug hinaus in leichte Schatten , die das Tal füllten . Das
war Symbol . Wir Aelteren blieben im Tale und glitten sachte
in die Schatten des Gewesenseins hinein . Die Jugend aber stand
auf der Sähe im vollsten Sonnenglanze , — und sie sang die Inter¬
nationale . Henni Lehmann .

Recht , ihr einfach einen Scheidungsbrief zu schreiben und die Ehe
aufzulösen. — Bei den Nordgermanen galt eine Ehe für ge¬
löst , wenn der Mann vor Zeugen erklärte , er verzichte auf die Frau .
Bis zum 11 . Jahrhundert gab es auch bei uns , wie bei den
Israeliten , Scheidungsbriefc . — In der Frühzeit der christlichen
Kirche war die Frage heiß umstritten , ob Christus die Eheschei¬
dung gestattet hat . Unter Zugrundelegung seiner Worte im Evan¬
gelium Matthäus 19.9 : „Wer sich von seinem Weibe scheidet , es fei
denn um der Unzucht willen , und freiet ein« andere , der bricht die

. Ehe," wurden durch die Kirche in ihrem Einfluß auf die Gesetz¬
gebung die willkürlichen und eigenmächtigen Trennungen der Ehe¬
gatten verboten . Obwohl der Kirchenleher Augustinus jede Ehe
für unauflösbar erklärt batte , kam es in den ersten Jahrhunderten
unserer Zeitrechnung selbst unter frommen Christen zu Eheschei¬
dungen. Die Wiederverheiratung Geschiedener aber war mit großen
Schwierigkeiten verknüpft . Allmählich setzte die Kirche die Unauf¬
lösbarkeit der Ehe durch ; im Anfang konnte sie dieser Verordnung
jedoch sehr schwer Geltung verschaffen .

In England kamen noch im 12 . Jahrhundert Scheidungen
vor . 1565 sprach das Trientiner Konzil über jeden Christen , wel- '
cher sich scheiden ließ, den Bann aus . Die katholische Kirche
gestattete später eine zeitliche oder bei unversllbnbarem Zerwürfnis
eine lebenslängliche Aufhebung der ehelichen Gemeinschaft, die sog .
Scheidung von Tisch und Bett , natürlich unter Ausschluß der Wie¬
derverheiratung . — In Frankreich wurde während der ersten
Republik die Scheidung völlig freigegeben , infolgedessen ließen sich
schon 1792 allein in Paris 1000 Paare scheiden. Diese eigenwürdige
Art der Ehescheidung war diejenige aus landesherrlicher Machtvoll¬
kommenheit, wie sie bis in die Gegenwart hinein in vielen deut¬
schen Kleinstaaten bestand. — In Preußen wurde die Frage der
Ehescheidungsgründe im 19 . Jahrhundert Anlaß zu heftigen Strei¬
tigkeiten. Die Forderung „biblischer" Ehescheidungsgründe war von
Staats wegen schon deshalb unerfüllbar , weil die Bibel ein sicher
umgrenzbares Ebescheidungsrecht nicht bietet . Erst das B .G .B .
schuf hier Wandel . - Während in den zivilisierten Ländern
das Ehescheidungsverfahren beute immer noch ziemlich umständlich
ist, pflegen die unkultivierten Naturvölker die lästig gewordene
Ehefessel meist leicht und schnell abzustreifen, so beschränkt sich z . B.
in Cochinchina die Scheidungszeremonie auf die Zertrümmerung
eines Spiegels in Zeugengegenwart . In Neuseeland braucht der
Mann seiner Frau nur die Tür zu weisen und die Scheidung gilt
als vollzogen . Bei den Hottentotten kann sie erst dann erfolgen,
wenn die ganze Darfgemeinschaft ihre Zustimmung gibt . Bei den
Australnegern haben die Eheleute das Recht , einfach auseinanderzu¬
gehen , wenn sie nicht zusammenvassen. Merkt ein Australneger , daß
ein anderer sich für seine Frau interessiert so packt er ihre Sachen
einfach zusammen und trägt sie vor das Zelt des Nebenbuhlers , dem
er den Vorschlag macht , seine Frau gegen eine gewisse Entschädigung
zu übernehmen . Bezahlt der andere , so ist die Ehe damit geschieden .
Im Gegensatz dazu wird die Ehe bei manchen Naturvölkern nach
der Geburt eines Kindes (meist eines ^ obnes) unlösbar . Der im
Aussterben begriffene Volksstamm der Weddas im östlichen Ceylon
kennt überhaupt keine Ehescheidung, bei ihm heißt es : „Rur der
Tod kann Mann und Weib trennen .

"

Die Frau und detr Sport
Die große sportlicht Begeisterung , die gleich nach dem Kriegs¬

ende einsetzte , und Jung und Alt auf die Sportplätze binaustrieb ,
ist auch an der Frau nicht spurlos vorübergegangen . Während
lange Zeit die Meinung galt , nur der Mann habe Berechtigung
und Fähigkeit , sich dem Svort und dem Turnen hinzugeben, und
man nur allzuleicht geneigt war , auch in sportlicher Hinsicht vom
s ch w a ch e n Geschlecht zu reden, sind wir heute eines besseren be¬
lehrt worden. Ein Besuch der Sport - und Spielplätze zeigt uns ,
daß es auch hier eine Emanzipation der Frau gibt , die in
kurzer Zeit zu größter Entwicklung gelangt ist. Wir kennen heute
nur wenige Zweige sportlicher Betätigung , die nur von dem Manne
ausgeübt werden.

Auch schon im Altertum war den Frauen sportliche Betätigung
nicht unbekannt . Wenn wir in der Geschichte der alten Völker . z B.
der Griechen und Römer , blättern , finden wir , daß die Frau schon
in ihren Mädchenjahren zu Körverübungen im Freien angehalten
wurde. Man ging schon damals von der Ansicht aus , daß auch die
körperliche Ertüchtigung der Frau für das Volkswohl von größter

Bedeutung sei . Vorbildlich waren Athen und S v a r t a im alten
Griechenland . Von den Römerinnen ist bekannt , daß sie neben dem
Tanz vor allem dem Schwimmen huldigten . Auch bei unseren
Vorfahren , den alten Germanen , deren Frauen in allererster Linie
mustergültige Hausfrauen und Mütter waren , war dem weiblichen
Geschlecht die Handhabung von Bogen und Speer nicht unbekannt .
Dagegen galten im Mittelalter die Leibesübungen der Frau
als nicht schicklich ; ein Anhängsel hievon bat sich bis fast in unsere
heutig« Zeit erhalten . Ist es doch noch gar nicht lange her, daß
sich das weibliche Geschlecht in einem Turnkostüm oder auf dem
Fahrrad nicht sehen lassen konnte, ohne der (hefahr ausgesetzt zu
sein , verhöhnt und ausgelacht zu werden. Heute ist diese Ansicht
über Bord geworfen, und die Berechtigung der Frau , Svort zu trei¬
ben , längst anerkannt .

Die sportliche Betätigung soll dazu dienen, in den Erholungs¬
stunden Körper und Geist zu erfrischen und Anstrengungen gegenüber
widerstandsfähiger zu machen . Es unterliegt keinem Zweifel , daß
gerade die Heranwachsende Jugend dringend der Leibesübung im
Freien bedarf . Der Körper ist gerade in den Entwicklungsjahren
Krankheiten aller Art ausgesetzt , die erwiesenermaßen dem durch
Sport und Spiel gestählten Körper viel schwerer etwas anhaben
können . Was hier bei dem männlichen Geschlecht Gültigkeit hat ,gilt in vollem Umfange auch für die Frau ; hauptsächlich bei
Mädchen und Frauen , die wenig Gelegenheit haben , sich im Freien
zu betätigen ; ist es dringend geboten, in ihrer freien Zeit durch
planmäßige Körperübungen das Fehlende zu ersetzen . I . H .

Hauswirtschastliches
Gestrichene Gegenstände, welche durch Wasser oder andere

Flüssigkeiten helle Flecken bekommen haben , lassen sich durch An¬
feuchten mit reinem Essig auffrischen. Nach einiger Zeit kommt die
Farbe wieder.

Roßhaar - und auch andere Staubbesen lassen sich lange ge¬
brauchsfähig erhalten . Sie werden in Zwischenräumen von einigen
Tagen mit einem mittelstarken Frisierkamm immer wieder ausgc -
kämmt und man wird den erstaunlichen Erfolg feststellen

Verschiedenes
* Die Frauen im mittelalterlichen Strafrecht . Der neue deutsäStrafgesetzentwurf sieht allerlei Milderungen für schwangere urgebärende Frauen vor . Damit schließt er sich dem alten deutsch«

•l / 1« ’ " 8 ch dem die Strafen an schwangeren Frauen überhaui
nicht^ vollzogen oder doch gemildert wurden . Nur auf die beda:crnswerten Geschöpfe , die man für Hexen hielt , wurde diese Rücksitnicht genommen. Die als Hexe verurteilte Frau mußte die vol« träte erdulden ; auch die schwangere wurde verbrannt . Die Tdesstrase wurde an Frauen oft aus eine höchst grausame Art volzogen . Nach einem alten Stadtrecht wurden Frauen , die sich geg<die welbliche Ehre vergangen hatten , lebendig begraben . Eine Gatenmorderin wurde gesteinigt . Nicht ungewöhnlich war es auch , dcman Frauen rum Vollzug der Todesstrafe unter die Hufe von Ro
>en warf oder sie von Pferden zerreiben lieb . So wurde beisviele

-r
e or ®nkenkönigin Brunhild mit Haaren und Armen an de

Schweif eines wilden Pferdes gebunden und zu Tode geschleift .
», .. r^ ?." ^ °^ ^ beitsmarktlage für weibliche Hausangestellte j
NUstralren. Für Personen , die auszuwadern wünschen , ist es b«merkenswert , daß gegenwärtig in Australien eine lebhafte Naätrage nach weiblichen Hausangestellten besteht . Der Lohn beträk
durchschnittlich 2 Pfund Sterling , also über 10 M, in der Woche , b>trerer Kost und Wohnung . Bei diesem nach deutschen Verhältnissesehr hoben Lohn ist freilich in Betracht zu ziehen , daß allgemein di
Kosten der Lebenshaltung in Australien besonders hoch sind . FhBüropersonal und weibliche Angestellte ist es dagegen sehr schwi,rig , i » Australien eine Anstellung zu finden . Selbstverständlich ifür reden Auswanderer die Einholung genauer Auskünfte in am,
lrchen Auswandererbüros unbedingt erforderlich.
„ Weiblich « Polizei in China. Die Einrichtung einer weiblichePolrzer , die in den letzten Jahren in den europäischen Ländern Verbreitung gefunden hat , ist nun auch in China ausgenommen worden . Dort erwartet man von der Mitarbeit der Frauen eine will
feinere Bekämpfung der Opium - und Spielhöllen , die sich oft in
Bestbe von Fraumr befinden. In Peking ist auch eine Schule zuAusbildung von Polrzrstinnen eröffnet worden .
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